














Goslar. Sogar Laien können in den
Mauern der Kaiserstadt viele ver-
schiedene Gesteinsarten entdecken.
Das wurde den Besuchern eines
Vortragsabends im Kreishaus jüngst
deutlich. Der Geologe Dr. Friedhart
Knolle referierte über „Die Geologie
des Harzrandes als Lieferant für die
Baustoffe der mittelalterlichen
Stadt Goslar“. Zahlreiche Interes-
sierte folgten der Einladung durch
den Geschichtsverein.

„Wie eine Tischdecke“

„Der Harz ist ein verhältnismäßig
junges Gebirge“, erklärte Knolle.
„Im Laufe von hunderten Millio-
nenjahren entstand er aus Sedi-
ment, also Ablagerungen.“ Seine
Substanz sei durch tektonische Erd-
bewegungen südlich des Äquators
bis in den Norden gerückt. Dabei
wären die Schichten zusammenge-
drückt und gefaltet worden, „wie ei-

ne Tischdecke“. „Die sogenannte
klassische Quadratmeile der Geolo-
gie bei Goslar bietet eine unglaubli-
che Vielfalt“, betonte der Referent.
In der Kreidezeit sei Goslar eine

Küstenstadt gewesen. In dieser Ära
wären der Kalksandstein vom Sud-
merberg und der Hils-Sandstein
vom Klusfelsen entstanden. „Früher
verwendeten die Goslarer den Bau-
stoff, der in der Nähe war. Die äl-
testen Bauten sind daher aus aufge-
lesenen Steinen errichtet worden.“
Später habe es Steinbrüche gege-

ben, so am Sudmerberg. Dessen
heller und kalkhaltiger Sandstein
bilde Mauern von bekannten Bau-
werken. Auf der Projektionswand
neben dem Referenten erschienen
Fotos der Marktkirche. In ihrem
oberen Mauerwerk erkannte das
Publikum den Wechsel vom dunklen
Material zum deutlich helleren aus
dem Sudmerberg. „Der Hils-Sand-
stein ist ohne Kalk, lässt sich somit
schön schneiden und verarbeiten“,
erklärte der Experte.

Der Stein würde in der Vordersei-
te der Kaiserpfalz und den Resten
der Stiftskirche stecken, zum Bei-
spiel in der Domvorhalle. Eine Ra-
rität sei die Mauer vom Gebäude
„Hoher Weg 22“, sie wäre aus Mu-
schelkalk (auch Trochitenkalk ge-
nannt) errichtet. Mit bloßem Auge
erkannten die Gäste auf dem Foto
die Umrisse von Meerestieren.
Ein weiteres Baumaterial habe

Goslar die typischen dunklen Dä-
cher und manche Hausfassade be-
schert: der Schiefer. Er sei im Erd-
zeitalter Devon (vor 370 Millionen
Jahren) entstanden. „Abgebaut
wurde er in der Ratsschiefergrube.
Die ist heute kaum noch zu erken-
nen und von Fichten zugewachsen“,
bedauerte Knolle. Doch ebenfalls
spannend und dazu noch gut sicht-
bar sei die Rückseite der Kaiser-
pfalz: „Da hat man alles eingebaut.
Sie ist für Geologen noch faszinie-
render, als die Vorderseite“, sagte
er. Langer Beifall war der Dank für
einen aufschlussreichen Vortrag.

Von Ernst-Diedrich Habel

Dr. Friedhardt Knolle stellt die besonderen Baumaterialien Goslarer Gebäude vor

Steinreiche Küstenstadt

Friedhardt Knolle klärt über die steinigen Gemäuer Goslarer Bauwerke auf. Foto: Habel
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